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HERZOGENAURACH — Völ-
lig aus dem Häuschen war nach
eigenen Worten der Herzogenau-
racher Schriftsteller, Theologe
und Lehrer Günther Doliwa. Er
bekam nämlich einen Anruf aus
Genf. Am anderen Ende der Lei-
tung war der große Humanist
Jean Ziegler, der uns im Westen
die Ursachen des Hungers in der
Welt begreiflich machen will.

Ziegler lobte Doliwa für sein
dreibändiges Werk „Glaube, Lie-
be, Hoffnung“, dessen Band II
„Über die schönste aller Künste“
(die Liebe) ab Ostern bei Bücher,
Medien&mehr sowie bei Schreib-
waren Ellwanger erhältlich ist.
Ziegler wörtlich: „Ein ergreifen-
des, kluges Buch!“
„Ein schönes, vielseitiges und

tiefsinniges Buch“ nennt es auch
der katholische Theologe Eugen
Drewermann.
Der Autor stellt seine Neuer-

scheinung in einer Sonntags-Mati-
nee am 14. April um 11 Uhr im
AltenRathaus vor, die vomPianis-
ten Andreas Engelmann musika-
lisch begleitet wird. In sieben
Kapiteln fächert er das rätsel-
hafte Phänomen der Liebe auf. lh

Große Ehre für Günther W. Doliwa:
Ziegler und Drewermann würdigen
sein neues Werk. Foto: Hildel

Sie sind neun Zentimeter lang, fünf
Zentimeter breit und voller Symbolik:
Handgestickte Fähnchen für das tradi-
tionelle Osterlamm aus Rührteig, wie
sie der Verein der Krippenfreunde seit
einigen Jahren anbietet. Sie sind Aus-
druck österlicher Volksfrömmigkeit.

HERZOGENAURACH — Das lie-
gende Lamm als Gebäck ist in Fran-
ken keine seltene Art. Und immer
steckt auch ein Fähnchen in seinem
Rücken. Das Zeichen des Sieges über
den Tod ist aber meistens einfach und
aus Papier oder Textil-Massenware.
Achim Brettschneider von den Krip-

penfreunden hat sich vor einigen Jah-
ren daran gemacht, den unscheinba-
ren Zierrat aufzuwerten, angeregt
durch die Veröffentlichungen über
Symbolstickerei der oberbayerischen
Kunsthandwerkerin Heide Sonder-
meier.
Die Idee war, denGästen der österli-

chen Passionskrippenschauen im
Krippenmuseum ein hochwertiges
Andenken anzubieten — zum Kauf
gegen eine Spende fürs Museum.
Die rund 50 Fähnchen mit nicht

weniger als 16 verschiedenen Motiven
gehen zur Neige, genau wie die Zeit
der Ausstellungsräume amWelkenba-

cher Kirchweg. Wie berichtet, ist am
Ostersonntag ab 14 Uhr der letzte Öff-
nungstag des Krippenmuseums.
Vereinsvorsitzender Manfred

Lukasch kann zwar inzwischen ver-
melden, dass sich mit einer Scheune
in Niederndorf ein Lager für die Aus-
stellungsvitrinen gefunden hat und
damit die dringendste Not des Vereins
beseitigt ist. Aber ein neues Museum
ist im Moment so weit weg wie der
Stern von Bethlehem.
Vielleicht sehen sich die Krippen-

freunde deshalb das gestickte Lamm
auf Brettschneiders kleinen Fähnchen
besonders vertrauensvoll an. Es liegt

nicht, sondern steht auf seinen Beinen
und wendet den Kopf nach rechts.
Nach vorn also.
Das Fähnchenmacht aus demOpfer-

tier Lamm einen Sieger, denn nur Sie-
ger tragen die Fahne vor sich her,
erklärt Achim Brettschneider weiter
die Symbolik der Stickerei. Wobei das
Lamm natürlich Christus darstellt.
Schon die Farbe des Fadens, mit dem
die Zeichen gestickt sind, ist Symbol.
Rot ist in der katholischen Kirche
auch die liturgische Farbe für Ostern.
Sie steht für Leid und Auferstehung
Christi.
Außer dem Lamm-Motiv gibt es

auch Osterfähnchen mit dem Mono-
gramm „IHS“, der Transkription der
griechischen Schreibweise für Jesus.
Immer ist auch das Kreuz zu sehen.
Brettschneider und drei Frauen aus
demVerein — die vier sind die Handar-
beiter, die pro Fähnchen mindestens
drei Stunden Arbeitszeit investiert
haben — haben Lamm bzw. Jesus-Mo-
nogramm stets mit gestickten Ranken
unterschiedlichster Art ergänzt — als
Lebenssymbol.

Herz für die göttliche Liebe
Ein achteckiger Kranz um das

Monogramm steht als Verbindung des
Quadrats als Symbol für das Männli-
che und der „weiblichen“ Raute für
Vollkommenheit. Ein Herz soll natür-
lich die göttliche Liebe symbolisieren.
Jede Menge Bedeutung auf kleins-

tem Raum also. Das macht den Reiz
der Arbeit aus, sagt Brettschneider.
Und das hohe Alter dieser Ikonogra-
fie. Die älteste Darstellung des Oster-
lamms mit der Siegesfahne, die Brett-
schneider kennt, fand er in einer ober-
italienischen Kirche aus dem 9. Jahr-
hundert.
Als Gebäckstück gehört das Oster-

lammmit Fähnchen in das Speisekörb-
chen, das in Franken österliche Tradi-
tion hat. Fünf Speisen gehören außer-
dem noch in das mit einem Deckchen
festlich dekorierte Gefäß: Brot als
Symbol des Lebens, Schinken als
Kraftquell, Salz — und Kren als Sym-
bol für die Bitternis des Leidens
Christi. Volksfrömmigkeit mag etwas
Naives haben, direkt und sinnlich ist
sie allemal. RAINER GROH

VON IRENE LEDERER

„Frauen in Franken“, die aktuelle Son-
derschau im Herzogenauracher Stadt-
museum, gibt Einblicke in die Lebens-
umstände von Frauen in den vergange-
nen Jahrhunderten. Manfred Braun
hat zur Ausstellung ein ganz besonde-
res Familienerbstück beigesteuert:
Das Dienstbotenbuch von Elise Bock,
die drei Jahre in Fürth als „Mädchen
für Küche und Haus“ bei Familie
Erhard in Stellung war — deren Sohn
Ludwig später als der „Mann mit der
Zigarre“ legendäre Nachkriegsge-
schichte schreiben sollte.

HERZOGENAURACH / FÜRTH —
„Für Elise Spieß (geborene Bock) aus
Herzogenaurach war es schon etwas
Besonderes, dass sie bei dieser Fami-
lie war, sie hat später immer wieder
davon erzählt.“ Manfred Braun, seit
langem geschichtsinteressiert, sam-
melt nicht nur alles, wasmit der Arbei-
terbewegung in der Aurachstadt zu
tun hat, sondern auch Unterlagen zur
eigenen, weitläufigen Familienge-
schichte. „In Herzogenaurach sind ja
alle Alteingesessenen über zwei oder
drei Ecken miteinander verwandt.“
Auch mit Elise Spieß war der rüh-

rige Herzogenauracher verwandt, „sie
war die Mutter von meinem Schwie-
gervater Albert Spieß“, und er kann
sich noch lebhaft an die 1982 Verstor-
bene erinnern: „Sie war eine bemer-
kenswerte Persönlichkeit – und sie
konnte hervorragend kochen!“
Vor ihrem Tod hatte die betagte

Dame Manfred Braun einen Schatz
anvertraut, der auf den ersten Blick
gar nicht danach aussah. In einem
alten Schuhkarton, mit einem Schnür-
senkel fest verschnürt, hatte die aus
der Glaserfamilie Bock stammende
Herzogenauracherin Erinnerungsstü-
cke aus ihrem langen Leben aufbe-
wahrt. Alte Fotos, braunstichige Ate-
lieraufnahmen von jungen Mädchen
mit wagenradgroßen Hüten und lan-
gen Röcken. Dazwischen auch Unter-
lagen aus den Jahren als Dienstmäd-
chen; ihre erste Stelle hatte sie mit 16
Jahren in Erlangen angetreten.
Nach Beschäftigungen in Nürnberg

kam die junge Elisabeth Bock im Feb-
ruar 1915 als „Mädchen für Küche
und Haus“ zur Fürther Kaufmannsfa-
milie Erhard, die in der Fürther Stern-
straße Nummer 5 einen Groß- und
Kleinhandel mit Schnitt-, Weiß- und
Wollwaren betrieb. Der spätere Bun-
deskanzler Ludwig Erhard, damals
gerade 18 Jahre alt, lebte anfangs
noch mit im Haus, bis er sich im Jahr

1916 als Freiwilliger zum Kriegs-
dienst meldete.
Das Ehepaar Wilhelm und Auguste

Erhard gehörte mit ihrem Wäsche-
und Ausstattungsgeschäft zur soliden
Mittelschicht. Wer etwas auf sich
hielt, beschäftigte im Kaiserreich
Dienstboten. Selbst Familien, deren
Einkommen niedrig war, versuchten
aus Statusgründen wenigstens eine
Art „Mädchen für alles“ zu finanzie-
ren. Die Anforderungen an die jungen
Frauen waren hoch und großen Wert
legte die Herrschaft auf die Charakter-
eigenschaften ihrer Haushaltshilfen.
Die Tugendvorstellungen sind in

den Inseraten aufgelistet: „brav,
fromm, sittlich, bescheiden, treu, ehr-
lich, propper, reinlich, ordentlich,
taktvoll, fleißig, gewandt, zuverlässig
tüchtig.“ Aus heutiger Sicht war die
Arbeit als Haushaltshilfe sicher kein
Traumjob, doch viele Eltern sahen
darin eine „gute Schule für das spä-

tere Leben als Ehefrau und Mutter“.
Elise Bock hatte es bei Familie Erhard
nicht schlecht getroffen, immerhin
hielt sie es dort drei Jahre aus, obwohl
der Alltag hart war. Der Lohn
bestand aus wenig mehr als Kost und
Logis, einen festgelegten Feierabend
oder etwas Ähnliches wie feste
Arbeits- und Erholungszeiten gab es
grundsätzlich nicht.
Viele Pflichten und wenig bis gar

keine Rechte – Frauenverbändemach-
ten auf die Missstände aufmerksam,
auch die Sozialdemokratie griff die
„Dienstbotenfrage“ nach der Jahrhun-
dertwende auf. Die Zeit als „dienstba-
rer Geist“ war fast immer eine Durch-
gangsstation. Mit der Hochzeit war
dieser Lebensabschnitt vorbei, auch
für Elise Bock, die im Jahr 1919 mit
Johann Spieß vor den Traualtar trat
und eine eigene Familie gründete.
Aufbewahrt hat sie ihr Dienstboten-

buch, das für jede Vermittlung unab-

dingbar war. Der vom Magistrat im
Jahr 1911 ausgestellte Ausweis diente
als Legitimation und zur Auskunft
über Leistung und Verhalten. Bei den
Dienstboten war dieser Nachweis
nicht sonderlich beliebt, denn häufig
drohten Arbeitgeber bei Auseinander-
setzungenmit einer ungünstigen Beur-
teilung, und ein schlechtes Zeugnis
führte unweigerlich in Not und Elend.
Doch Auguste Erhard war von der

jungen Elise durchaus angetan: „Sie
war sehr treu und fleißig und hat sich
besonders durch ein sehr angenehmes
Wesen meine vollste Zufriedenheit
erworben“, schrieb sie ihr ins Dienst-
botenbuch.

Z Die Ausstellung im Stadtmuseum
mit dem Dienstbotenbuch und
vielen anderen interessanten
Exponaten ist Karsamstag, Oster-
sonntag und Ostermontag von
14 bis 17 Uhr geöffnet.

Achim Brettschneider zeigt im Krippenmuseum eine Auswahl der Fähnchen. 16 verschiedene Motive wurden gestickt. Durch
die ebenfalls noch verschiedenen Rankenmuster ist praktisch jedes ein Unikat. Foto: Johnston

HERZOGENAURACH — Unbe-
kannte haben vermehrt in den vergan-
genen Tagen Bürger in Herzogenau-
rach angerufen oder besucht und sich
als Herzo Werke-Mitarbeiter ausgege-
ben. Ziel dieses betrügerischen Vorge-
hens ist es immer, Daten zu Strom-
oder Gasverträgen sowie Zählernum-
mern in Erfahrung zu bringen.

DieHerzoWerkeGmbH führten we-
der telefonische Aktionen dieser Art
durch noch erschienen die Mitarbeiter
unangemeldet, beteuert Geschäftsfüh-
rer Jürgen Bauer. Mitarbeiter der
Werke trügen immer Firmenkleidung
und können sich per Firmenausweis
namentlich und mit Foto ausweisen.
Um sich vor missbräuchlicher Nut-

zung der Kundendaten zu schützen,
appellieren die Herzo Werke an alle
Bürger, keine Informationen am Tele-
fon zu geben und sich bei Personen an
der Haustür, die sich alsWerke-Mitar-
beiter ausgeben, den Mitarbeiteraus-
weis zeigen zu lassen, bzw. Personen,
die sich nicht ausweisen können,
nicht in die Wohnung zu lassen. Im
Zweifel sollte man bei denHerzoWer-
ken anrufen: = (09132) 904-0.

Elise Bock (links; rechts Kunigunde Lindner) arbeitete bei der Familie Erhard in Fürth als „Mädchen für Küche und Haus“. Ihr
Dienstbotenbuch ist derzeit im Stadtmuseum bei der Ausstellung „Frauen in Franken“ zu sehen. Foto: Manfred Braun

„Ergreifendes,
kluges Buch“
Humanist Jean Ziegler lobt
Werk von Günther Doliwa

Geballte Oster-Symbolik auf einem kleinen Stück Stoff
Herzogenauracher Krippenfreunde haben traditionelles Osterlamm-Gebäckmit handgestickten Fähnchen aufgewertet

HERZOGENAURACH — Die Sai-
son hat noch nicht richtig begonnen, ,
doch die Fahrraddiebe sind bereits
wieder aktiv.

Am Donnerstag zwischen 18.40 und
22.50 Uhr, stellte ein Herzogenaura-
cher sein weißes Trekkingrad der
Marke „Triumph“, mit schwarzen
gesteckten Schutzblechen, 28-Zoll-
Reifen, Felgenbremsen und 21-Gang-
Kettenschaltung am Busbahnhof An
der Schütt ab. Obwohl er das Rad mit
einem Bügelschloss gesichert hatte,
war es verschwunden. Die Polizei ver-
mutet, dass das Trekkingrad eventuell
nicht vor Ort aufgebrochen, sondern
mit einem anderen Fahrzeug entwen-
det und abtransportiert wurde.

Falsche Fuffziger im
Namen der Werke
Betrüger wollen an Daten zu
Strom- undGasverträgen kommen

Als „Mädchen für alles“ bei der Familie Erhard
Herzogenauracherin Elise Spieß (geborene Bock) war bei den Eltern des späteren Bundeskanzlers angestellt

Bügelschloss half nicht
Trekkingrad trotzdem gestohlen
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